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Vorwort
von Rainer Thomasius1

In den letzten Jahren weisen Untersuchungen in Deutschland hohe Steige-
rungsraten beim Konsum legaler und illegaler Suchtmittel (Tabak, Alkohol,
Cannabis, Ecstasy, Amphetamine, Kokain) durch Kinder, Jugendliche und
junge Erwachsene aus. Junge Menschen geraten immer früher mit Sucht-
mitteln in Kontakt, das Einstiegsalter sinkt. Aus Beratungs- und Behand-
lungsstellen wird von besonders intensivem Konsum dieser Substanzen durch
Jugendliche berichtet.

Neu hinzu gekommen ist die Internet- und Computer-Sucht, die von der
American Psychiatric Association in der DSM-5 unter Internet Gaming Dis-
order als Forschungsdiagnose aufgeführt ist. Auch in den Katalog der ICD-11
wurde die Diagnose aufgenommen.

Riskante Konsumformen und übermäßiger Mediengebrauch sind mit teil-
weise erheblichen gesundheitlichen Folgen verbunden. So werden bei man-
chen jungen Konsumenten Entwicklungsstörungen infolge eines Substanz-
missbrauchs beobachtet (ungünstige Auswirkungen des Substanzmissbrauchs
auf die Persönlichkeitsentwicklung, Leistungsfähigkeit, Motivation etc.), des
Weiteren psychische Störungen (Depressive Störungen, Angststörungen,
Psychosen etc.) und körperliche Erkrankungen (Hirnleistungsstörungen, In-
fektionen, Vergiftungen etc.). Heute stellen die Suchtstörungen eines der
zahlenmäßig größten Risiken für die altersgerechte Entwicklung und Ge-
sundheit im Kindes- und Jugendalter dar.

Aus der klinischen Arbeit mit betroffenen Kindern und Jugendlichen ist
bekannt, dass die Gründe für die Zunahme der Suchtstörungen in dieser Al-
tersgruppe auf mehrere Einflüsse zurückzuführen sind: gestiegene Griffnähe
(Konsumangebote in Freundeskreis und Nachbarschaft), veränderte Einstel-
lungen und Erwartungshaltungen (»Spaßkultur«), konsumierende Peers,
nachlassende soziale Kontrolle (gesellschaftliche und familiäre Funktionen),
Substanzmissbrauch der Eltern sowie seelische Traumatisierungen und Stö-
rungen im Kindes- und Jugendalter.

1 Professor und Chefarzt am Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf, Zentrum für
Psychosoziale Medizin.
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Der wachsenden Zahl suchtgefährdeter und süchtiger Kinder, Jugendlicher
und junger Erwachsener stehen in Deutschland nach wie vor erhebliche De-
fizite und Mängel in der therapeutischen Versorgung speziell dieser Alters-
gruppe gegenüber. Um suchtgefährdete und süchtige Kinder und Jugendliche
frühzeitig und gezielt zu befähigen, auf einen Suchtmittelkonsum zu ver-
zichten, ist ein weiterer Ausbau des Hilfesystems dringend erforderlich. Dabei
gibt es manches zu berücksichtigen: Ausstiegshilfen für Kinder und Jugend-
liche müssen abstinenzorientiert sein. Die Angebotsstrukturen müssen kind-
und jugendgerecht ausgerichtet werden. Die Therapie muss familien‐, ent-
wicklungs- und störungsorientiert sein. Persönliche, familiäre und soziale
Konflikte, die dem Substanzmissbrauch häufig zugrunde liegen, müssen
rechtzeitig erkannt und im Therapieprozess einer Lösung zugänglich gemacht
werden. Mit Ausnahme weniger Modelleinrichtungen (deren Zahl glückli-
cherweise steigt) werden diese Anforderungen in Deutschland jedoch bislang
bei weitem nicht erfüllt.

Dieses Buch enthält eine Dokumentation über zehn Interviews, die mit
süchtigen Jugendlichen geführt worden sind. Der Autor Christoph Möller hat
mit jungen Patientinnen und Patienten gesprochen, als sie am Ende ihrer
Suchttherapie in »Teen Spirit Island« (TSI) standen. Diese Facheinrichtung
gehört zu den wenigen stationären Modellen für süchtige Kinder und Ju-
gendliche in Deutschland. »Teen Spirit Island« und das Team von Christoph
Möller haben inzwischen einen über 25-jährigen Erfahrungsschatz gesam-
melt. Christoph Möller war maßgeblich am Aufbau dieser Einrichtung betei-
ligt. Heute leitet der Kinder- und Jugendpsychiater, der als Suchtexperte
große Anerkennung erhält, als Chefarzt die Abteilung Kinder- und Jugend-
psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik am Kinder- und Jugend-
krankenhaus Auf der Bult, zu der auch »Teen Spirit Island« gehört.

Die Gesprächspartner von Christoph Möller sind zwischen 14 und 18 Jahre
alt; alle wiesen eine schwerwiegende Suchterkrankung oder Medienabhän-
gigkeit auf, als sie in »Teen Spirit Island« angekommen waren. Der Autor hat
seine Fragen behutsam gestellt: Warum hast du Drogen genommen? Welche
erwünschte Wirkung haben die Substanzen bei dir hervorgerufen? Wie hat
sich der Substanzmissbrauch auf dein Zusammenleben mit Eltern, Geschwis-
tern und Freunden ausgewirkt? Welchen Einfluss hatte der Konsum von Al-
kohol, Drogen und Medien auf deine Schulausbildung und Entwicklung? Mit
welchen seelischen und körperlichen Auswirkungen war der Substanzmiss-
brauch und Medienkonsum verbunden?

Die Offenheit, mit der die Jugendlichen diesen Fragen begegnen, ist be-
eindruckend. Der Leser wird bei der Lektüre der Interviews an sehr persön-
liche Schilderungen der Jugendlichen herangeführt; diese Darstellungen
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gehen unter die Haut. Man spürt, dass die Jugendlichen in vertrauter Atmo-
sphäre Auskunft über sich gegeben haben.

Der Leser erfährt aus den Berichten der Jugendlichen viele Details über
deren anfangs kontrollierten, dann aber zusehends entgleisenden Konsum
legaler und illegaler Suchtmittel und den exzessiven Mediengebrauch. Der
Weg in die Sucht, das lehren die Schilderungen der jungen Patienten, wird
nicht etwa in aller Abgeschiedenheit beschritten. Vielmehr unterhalten die
meisten suchtgefährdeten beziehungsweise süchtigen Kinder und Jugendli-
chen enge persönliche Kontakte. Die Sucht der Jugendlichen wirkt sich in
besonderer Weise auf die Beziehungen zu nahen Angehörigen aus. In umge-
kehrter Richtung hat das Verhalten der Angehörigen einen wichtigen Einfluss
auf die Suchtentwicklung des Jugendlichen. Gerade zu Beginn des Substanz-
missbrauchs oder der exzessiven Mediennutzung suchen viele Jugendliche im
Rausch eine Abkehr von familiären Spannungen und Konflikten.

Nicht jeder Konsum von Alkohol, illegalen Drogen oder Medien mündet
zwangsläufig in der Abhängigkeit. Das Risiko süchtig zu werden, ist von vielen
Faktoren abhängig. Gefährdet sind vor allem jene Jugendliche, die bereits in
ihrer Kindheit besonderen inneren und äußeren Belastungen ausgesetzt ge-
wesen waren. Die Aufzeichnungen der Interviews geben dafür eindrucksvolle
Beispiele ab. Fast durchgängig sprechen die jungen Interviewpartner ihre
verlorene Kindheit an, die nicht selten durch einen Mangel an Fürsorge und
Verbundenheit und in manchen Fällen durch frühe Gewalterfahrung ge-
kennzeichnet ist.

Trotz solcher anhaltenden Traumatisierungen kam kaum jemand aus ei-
gener Initiative nach »Teen Spirit Island«. Süchtige Jugendliche haben in der
Regel keine Einsicht in ihr Suchtproblem. Wer die berauschende Wirkung
eines Suchtmittels oder der Computerspiele – aber manchmal auch die Um-
stände des Konsums – erst kürzlich zu schätzen gelernt hat, der will sich nicht
behandeln lassen. Daher führt häufig erst der Druck durch Angehörige, Lehrer
oder Betreuer zur Einweisung in die Klinik. Diesen Umstand wissen die jungen
Patienten erst am Ende der Therapie zu würdigen, zu einem Zeitpunkt also, zu
dem die stabilisierte Psyche den Blick für die eigene Lebensgeschichte frei
macht.

Ein weiter Aspekt sticht aus der Fülle der Schilderungen hervor: Bei der
Behandlung des Suchtproblems fühlen sich Jugendliche durch ganz unter-
schiedliche Therapieelemente angesprochen. So unterschiedlich wie ihre
Biografien sind, so verschieden fällt auch die Bewertung all dessen aus, was
aus der Sucht herausgeführt hat. Nach wissenschaftlichen Erkenntnissen wird
der Erfolg der Suchttherapie bei Kindern und Jugendlichen entscheidend
durch das Maß an Flexibilität bestimmt, die Behandlung an den Bedürfnissen
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und Erfordernissen des Einzelfalls auszurichten. Am deutlichsten bringen dies
die Interviewpartner zum Ausdruck, indem sie sagen, dass sie sich auf »Teen
Spirit Island« verstanden gefühlt haben. Dieses Gefühl ist der Nährboden für
eine positive Richtungsänderung.

Die befragten Jugendlichen wollen nach ihrer Entlassung aus der Sucht-
therapie vom Drogen- und Medienzwang befreit bleiben. Sie möchten ihre
Schulausbildung nachholen, sagen sie, und all die anderen Dinge, die in der
langen Phase des Substanzmissbrauchs oder Computerspielens auf der Strecke
geblieben sind. Was, fragt Christoph Möller, ist am Ende einer Suchttherapie
noch Positives über Drogen zu erwähnen? Nichts, antworten die Jugendlichen.

Die abgedruckten Interviews veranschaulichen in einer auch für den Laien
leicht verständlichen Weise, welche individuellen, familiären und sozialen
Konstellationen im Einzelfall dazu beitragen können, dass Kinder und Ju-
gendliche in der Sucht nach Alkohol, Drogen und Computerspielen einen
Ausweg aus ihrem persönlichen Dilemma suchen. Zugleich belegen die
Schilderungen der behandelten Suchtpatienten exemplarisch, dass betroffene
Jugendliche erfolgreich aus dieser Sackgasse in ein von Drogen befreites und
selbstbestimmtes Leben herausgeführt werden können, wenn kompetente
Hilfestellung angeboten wird. Die Lektüre des Buches ist gerade aus dem
zuletzt genannten Grund sehr ermutigend. Betroffene Jugendliche, besorgte
Eltern, Experten der Jugendhilfe, Suchthilfe und Pädagogik sowie viele andere
am Thema Interessierte können gleichermaßen davon profitieren.

Ich wünsche diesem Buch, dass es viel gelesen und als eine Hilfe genutzt
wird, Zugang zu diesem sehr wichtigen Thema zu finden, das unsere Gesell-
schaft aller Voraussicht nach auch in Zukunft intensiv beschäftigen wird.

Christoph Möller und den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern von »Teen
Spirit Island« wünsche ich Mut, Erfolg und Glück für ihre Tätigkeit.
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